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J. Stuck.
Wie viel Haupt-Linien ſind in Sachſen, und woher

haben dieſelben ihren Urſprung?
Jn eurioſer Leſer, der ſich um die Denckwurdigkeiten ſeines
Vaterlandes bekummert, muß wiſſen, daß in Sachſen zwey

Linien hauptſachlich anzutreffen. Erſtlich die Alberniſche,
von welcher hro Maj. der Allerdurchlauchtigſte Konig von

Pohlen und  Churfurſt von Sachſen Sriedericus Augt ſtus,

folglich auch. deſſen CronPriutz, und das gartze Churfuſtl.
Zachſike Hauß abſtammen. Jngteihen kommen von derſel
ben die Hochfurſtl. Hauſer Merſeburg, Weiſſenfels, und
Naumburg her, und denn die Srneſtiniſche, von welchen

die hohen Furſtl. Sachſichen Hauſer Weimar, Gotha und Eiſenach abſtam
men. Dute beyden Linien aber nehmen ihren Urſprung von denen Printzen des
Churfurſt Friderici Il. mit dem Bey Nahmen des Sanfftmuthigen, Ernſten
und Albrechten her, welche der bekinnte Kautz von Kauffungen, durch
ein m.in idiges Unternehmen von dem Schloſſe zu Aitenburg entfuhret, und
ſichet man GOttes Almach. mit Verwunderung an, daß da die Printzen ſchon
vor verlohren damahlen geachtet worden der groſſe GOtt dennoch ſo wunder
bahr ſein Werck hinaus gefuhret, deß ſie die Stamm-Water zweyer groſſer Linien
in Sacheſen,ſchon ſeit etichen hundert Jahren, werden muſſen. Jor Herr Viter
nehmlich ſtarbe imJ ihr 1464. und der altere Printz Erneſtus, welcher di Chur
Wurde nach d.ſſencherrn Vatern Tode erhalten, aienge ebenfals aus dieſer Sterb
lich keit im Jahr 1485. Er hin terlieſſe aber zweene Sohne, als nehmlich Fridericum
den IIi. oder den Meiſen, von welchem wir nachgehends verſchiedenes werden
anjufuhr en haben, und unter welchem Lutherus ſeine Retormation angefangen,
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S (6)uind Johannem ſeinen Bruder briderick dem IIl, ſtarb is2s. ohne Erden, und
nach ihm kam der Herr Bruder Johannes zui Churfurſtl. Rgierung, welcher auch
A. igz2. mit Tode abgienge, und zwey Sohne, als Joh. Friedrich und Joh—
Ernſten nachließ Johann Friedrich nun foigete ihm zwar in der Chur, hatte
aber dasUngluck, daß Kiyſer Carolus V. ihin b.h dem damahligen Krirge indem
ein verratheriſcher Bauer die Firth durch die Elbe denen Kayerl. verrathen hat
te, gefangen bekame, und der Chur entietzete, in dem Hertzogthum aber 1554. be
ſtatiget wurde. Es kame alſo von der Albertiniſch. Linie der Hertzog Mauritius
zu.n Churfurſtenthum dirſer hatte ſich unter denen Kiyſerl. ſehr tapffer gehal—
ten ud groſſe Thaten geth in, daher er denn zu Belohnung ſeiner treuen Di nſte
von dem Kuyſer derm iſſen an jeſehen warde, daß als, ſein Herr Vater die Chur
Wurde verlohren er von Jh. Kayſerl. Maj zu derſelben beſtatiget wurde. Und
von dieſem Herrn nun kommert die ietzige hohe Albertiniſche Linie, welche bis
cato durch den Seegen GOrtes im groſten Flore ſtehet, und welche der groſſf GOtt
biß auf die ſpate Evigkeit erhalten wole. Denn der jungſte Peintz Alvertus
von denen zweyen durch Kintz von Kauffungen weggefuhrten Printzen, hatte
2. Gohne, George und Heinrich, er verſturhe 1z00. der altiſte Printz George
aber gienge 1539. ohne Erben mit Tode ab der andere aber Heinricus hinter
ließ bey ſeinem Tode 1541. zwey Sohne Mauritjum u. Augultum, von welchen
der erſte 1z53. Churfurſt warde, Jhen folgete ſein Bruder Augultus, der 1586. ver
ſtarbe. Nach dieſem ſenm Sohn Curiſt aaus J der zoi. erbliche und dreo Sohne
nach lieſſe, als Cariſiianum Il. loh. Georg den l. und Auguſtum, Chriſtianus
der II.ſtarb i6u. ohne Kinder. Auguſt 16tz. gleicher maßrn, loln. Geoige det J.
aber ueß vier Printzen nach ſich Jon. George der andere der ihm in derRegierung
foigete, ſta.hi 8o. und Johan. George der lil. gieng 69n mit Tode ab, nach
dem er die Chur-Wurde oekleidet hatte. und binterlieffe Jon. Georgium lV. und
FLriedericum Aungzuſtam: ais nun dererre iöy4. mit Tode abgienge, ſo kam
das Regimuns an den itzigen/theuren Churfurſten zu Sachſen Friederieum Au
taſtum, welch r darruff s7. auch Konig in Pohlen, zum Lohn ſeiner Tapffer
kei und ungemeinen Tagenden, wurde.

II.
Von dem Sachſiſchen Rauten Krantz, woher derſelbe in

das Sachſiſche Wapen ge kommen, und was
erbedeute

MJwme nach CH iſti Geburth 1180. gab Frieder:cus der Rothbartige zu
genannt Romiſcher Kayſer, ein vortreffcher Herr welcher groffr und
ungemeineKriege gefuhret und dennoch auch zu Friedens Zeiten beruhmt

ge



S(7)geweſen, an Hertzog Becnharden von Auhalt die Sachſiſche Chur-Wurde
aus der Urſache weil ſich derſelbe jederzeit gegen das Gantze Heil. Roömiſche Rich
ſehr treu und Zegeben auff gefuhret, und dem Kayſer ſonderbahre D nſte geleiſtet
hat. Denn dieſes iſt den Sachſiſchen Hauſe jederzeit eigen geweſen, daß es jeder
zeit denen Romiſchen Kayſern zugethan geweſen, und in ſehr gutem Vorneh
men mit denenſelben geſtanden. Ais nun der ſtreitbahre Held Bernhard von An
halt diefe Wurde durch des Kahſers Gnade erhaiten hatte, ſo bathe er denſelben
zugleich daß er ihm doch ein neues Wappen geben mochte, damit er fich von ſei
nen andern Brudern unterſcheiden könnte DieſerKayſer nun wolte ein ſo billiges
Begehren ihm nicht abſchlagen /und gab ihm alſo einen Rruten Crantz, den er in
feinem Wappen fuhren ſolte. Di.ſes nun nahme Churfurſt Bernhard mit ho
hem Dancke an, und ſeit der Zeit iſt der Rauten- Crantz veſtandig indem Sach

zeſchen Wappen blieben welches denn ſchon auf 6oo. Jahr lauffet. Dieſes nun
geſchahe zu Wurtzburg auff einen ſolennen Reichs-Tage. Wie nun dieſes eine be
ſondere hohe Gnade gegen Hettzog Bernharden war, ſo mochte man fragen
SGarum denn eben ein Rauten Crantz von dem Kayſer ʒum Sachſi ch n Wape
pen beliebet worden. Einige ſtehen in denen Gedancken als wenn Hertzog Bern
hard, als er in Vnedig gewelen und in ſeiner Gegend mit einer Venetianichen
hohen Dam— ſich bekannt gemachet, bey dem Ab chied von derſelben einen Rau—
ten Crantz agenommen, und denſelben mit ihr zertheulet hatte, daher er denn nach

J

mahls den Kayſ.r gebethen, einen Riuten Crantz ibm ins Wappen zuſchencken.
9Alleine wie die Rau erun geſundes und nutzlich s Kraut iſt welches durch ſeine

beſtandige arure Firbe. dee Ehre und Uſ ſtervlichkeit abbildet, dabey die Augen
ſtarcket, und wieder dar G.fft vortreffliche Dienſte thut, wenn man ſie vorher ge
noſſen ja auch vieder dee Schinngen bochich aut ſern ioll, lo ſchicket ſich auch ein
RiutenCrarn. in das Sachſiſche Wappen hochſt vortrefflich davon ſchreibet
ringewiſſer Poet:

Bey dem Schwerdtern ſtehet ſehr wohl der Rauten Crantz
Das Schwerdt bedeut den Krieg, die Raut des Friedens Glantz,

Weil Sachſche Furſten wohl des Schwerd zu fuhren wiſſen,

Und wenn es nothig iſt auch edlen Frieden ſchlieſſen
Denn mit dem Schwerdrte wird ein blutger Krieg gefuhrt,
Jndem der Rauten Crantz des Siegers Schlaffe ziert.

Jn gleichen tMars glantzet mit dem Schwerdt die Raute wachſt im Zrieden
So iſt ein doppelt Lob vor Sachſens Hauß beſchieden.
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S (8) S
IilSonderbahre Reden und Thaten des Durchl. Sachuſchen

Churfüurſten Friederich des Weiſen.
 es Fricderich der IIIie oder der Weiſe zu dem Kayſerthum von denen

eJChurfurſten des Heil. Rom. Rrichs erwehlet war, und nunmehro die höchſteJe Sruffen der Monarchie/ in der Chriſtenheit beſtrigen ſolte, ſo war er doch

aus einer groſſ.n Beſcheidenheit und Weißheit auf keine Arth und Weiſe datu
zu bringen; vrelmehr trate er daſſelbe aus Großmuthigkeit dem Kayſer Carolo
dem Vten ab. Dieſer wolte vor eine ſo groſſe Gewogenheit auch nicht undanckbar
bleiben, und lieſſe dem Durchl. Churfurſten zoooo. Golden baares Geld zur
Danckbarkeit, als ein Geſchenck anbieten. Allein der Kayſer hatte wohl vor
aus ſehen mogen, das da Churfurſt Friederich das Kayſerthüm nicht annehemen
wollen, und ſelbiges Großmuthig aus dem Sinn geſchlagen, er um ſo viel weni
ger eine Summe von etlichen tauſend Gulden behalten werde Es ſchlug alſo hoch
gedachter Churfurſt dieſes dem loblichen Kayſer ab, welcher ſich denn deßwegen
gantz betreten befande, und indem er nich: bewuſte was beo der Sache zu thun,
den Churfurſt Friederien den Weiſen inſtandigſt bathe, er mochte ihn nur erlau
ben, daß er unter ſeine Leute i0ooo Gulden austheiien durffte. Dazu ſagte nun
derChurfurſt, er lieſſe ſi h dieſes zwar nicht mißfaallen, allein der erſte der von ſeinen

B.dienten das geringſte nehmen wurde, der ſolte ſich niemahlen unterſtehen wir
der fur ſeinen Augen zu erſcheinen, alſo bliebe dieſes aech dadmnten, uad ſiehe man

hieraus dieſes Herrn ungemeine Genoreuſitat. Eben dieſer Herr ware dem
Kahſer Carolo V. an Treue und Wohlgewogenheit ſehr ergeben, daher er denn
von ihm ſagte: GOtt hat uns einen gnadigen und auch einen erſchreck
lichen Kayſer gegeben. Hingegen liebete ihn auch der Kayſer dermaſſen,
daů, wenn er etw as wichtiges auff dem Riichs-Tag ſchlieſſen wolte er zu vor ſagete
Wir muſſen erſt horen, was unſer Vater daru ſagen wird wodurch er den Chur
furſt Friedrich meynete. Seinen armen Uterthanen hat Friedrich der Weiſe
bey M.ßwachs und Theuerugag ſehr offt Getraide vorgeſchoſſen/ und wenn ſier es
nachgehends nicht haben bezahlen oder wieder geben konnen hat er es ihnen ge

ſchencket, und nich:s davor verlanget. Er hat auh keinem nivt leicht das
Leben abgeſprochen, ſondern, ein Wahlſpruch iſt darinn beſtändig dieſer geweſen:
Muinn konne eher das Leben nehmen als daſſelbe wieder geben  Jn de.nnen Rechten
iſt dieſer vortreffliche Churfurſt dermaſſen erfahren geweſen, daß Lutheras von
ihm ſchreibet: Er habe das Recht auswendig treffen konnen.

Seine groſſe Maßigkeit und Weißheit erhellet daraus, daß er ſich ungemein
in acht genommen, kein geſchwindes Urtheil zu fallen oder ſich zu ubereilen, da

hero/



Se(o)dahero wenn er ſich zuweilen erzurnet, iſt er gleich aufgeſtanden und in ſein Ca
binet gegangen, biß er ſich wiedet erhohlet, und alles wohl uberlget da er denn
nachmahls zuruck gekommen und alles entſchieden. Eme arme Frtau hat ihm
eit amahls eine Suppliqpe uberreichet/ und ihn darinn gebethen, er mochte ihr
doch techtes Recht wiederfohren laſſen. Ob nun gleich der Churfurſt, der
Einfalt dieſer Frauen lachen muſſen, ſo hat er doch wohl erkannt, wohin ſie ziele

te, auch ihr zu ihrer rechemaßigen Befriedigung verhelffen laſfen.

Friedrich von Chuna, eiver von ſeinen beſten Rathen, bathe ihn einsmals,
ſeines Aiters halben, um den Abſchied. Nein, ſagte der Churfurſt, ich brauche
ſolche Leute ais *u biſt, ob dirs gleich ſauer wird ſo muſt du doch dienen, denn
ich muß es mir auch um das gemeine Beſte ſauer werden laſſ.n und wenn wir uns
alle zur Ruhe begeben wollen wer wird endlich tegieren.

Voon denen Burgern und Bauren ſagte er, daß ſie wurcklich Go!d und Sil
ber hatten und deſſelben genoſſen, die Konige und Furſten aber hatten nur den
Schatten und den G'a tz davon.

Vom Kriege pflegte er zu ſagen, ich will niemanden mit Krieg uberziehen
oder einen Krieg anfangen, allein, wenn andere mich zum Kriege zwingen, ſo will
ich auch machen, daß fie erkennen ſollen, daß es in meiner Gewalt und Vermogen
ſey Frieden zu machen, wenn ich will.

Als er ſich cinſtens mit einer Julichiſchen Printzeßin vermahlen ſolte, ſo ſchickte
er D Staupizen, als ſeinen Lheologum, dahin ab, weil er des Churfurſtens hu-
meur fehr wohl kennete, und alſo am beſten ſehen konnte ob ſich die Printz ßin
vor ihn ſchicken wurde, oder nicht. Allein D. Staspiz kam zu Hauſe, und ſprach:
Jh. Churfurſtl. Durchl. die Printzeßin ſchickt ſich nicht vorSie. Alſo
blieb die Heyrath auff deſſen Wort ausgeſetzet, und wurde nicht mehr daran

gedacht.

IV.
Von Ludwig den Springer.

S5. Landaraf zu Thuringen, wor ein ernſter geſcheiter und gutthatiger

GSH rr er hatte auh viele Stadte mit Mauren umgeben und toitihciren
tuſſen, auch, ſouſten ſich ſehr wohl verhalten. Wie aber die groſſ ſten Tugenden offtmahlen bey einem Menſchen nicht verhindern konnen, daß er richt

Fehuritt begehen ſolte, Und groſſe. Herren eben auch Menſchen und keine Engel

ſenn, ſo ver iebete er ſich in Pfaltz-Geof Friedrich von GSachſen, ſeiner Hurn
Veitern Eheweib, Frau Adelheit, altzreche vor greſſer Schonheit unt Anuruht
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S (io )c1
ware. Sie, Frau Adelheit wolte Ludewigen wohl, und dieſe Liebe konte nicht verI

borgen bleiben, ſo wie ſich das Feuer und der Huſten nach dem gemeinen Sprich
wort, gar nicht verbergen laſſen. Es kame die Sache vor Pfaltz-Graf Friederichen
und weil Lndewigvon ſeinem Vornehmen nicht aoſtehen wolte, die Gemahlin es
auch ſo weit triebe, daß man allerhand Ubel befurchten muſte, ſo geriethe die
Sache vor den Kayſer Heinrich den IV. Selbiger erklahrte Ludewig den Sprin—
ger in die Acht/nachdem er ihm nicht gehorſam le ſten woite und war dieſer Herr

9 auch ſo ungelucklich daß er bey Magdeburg in Arreſt genommen, und auf das
J Schloß Giebichenſtein geſetzet wurde. Dieſes Schloß lieget unweit Haue, auf ei

zr
nem groſſen ſchwartzen jahen und entſetzlichen Felſen an der Saale und ſcheinet es
daß es zu denen damahligen Zeiten, ſehr wohl kfortißciret geweſen ſeyn, und wie

Se der den Feind zu einer Vor-Mauer gedienet haben muſſe. Man zeiget auch itzoat noch da dieſer Ort gantz ruiniret, das Zimmer in welchem Ludewig der Springer
ſoll geſeſſen haben, und iſt daſſelbe groß und weitlaufftig genug, hat auch zwey
Fenſter nach der Saale zu. Als nun unſer LandGraf Ludewig daſelbſt eine ge

J

raume Zeit geſeſſen, ſo iſt ſein Diener einmahl auff die Erfindung gekommen, daß
—53 er vor ſeinen Herrn ein groſſes langes und weitlaufftiges Kleid machen laſſen,

welches er zu ihm gebracht, da er im Arreſt geweſen. Arsdenn nun hater ihm den

ara Rath gegeben, er mochte ſelbiges anziehen, und bey etwas windigem Wetter,ei—
nen Sprung zum Fenſter heraus in die Saale thun der Wind wurde, indem er

unver—letzet in die Saale bringen können. Wie gedacht, ſo gefchehen, der LandGraff
zoge das Kleid an, und wagete bey Nacht zu Mondenſchein den Sprung vor
welchen einem jeden, der entweder von unten auff nach dem Schloſſe, oder von
demSchloſſe in die Saale ſiehet, die Haare zu Berge ſtehen mochten, ſein Diener
ware unten, und wartete ſeiner mit einem Kahn in der Saale. Als er nun ſeinen
Herrn bey der Nacht in einem weiſſen Kleide herab fahren ſahe und in die Saale
fallen horete fuhre er zu ihm hin, und nahm ihn unverletzt auf ſeinen Kahn ſo,
daß er ſich nicht dem geringſten Schaden gethan hatte oh er gleich eine ſo erſtau
nende Hohe herab geſprungen ware. Es ſetzete ſich alſo Land. Graf Ludewig auf
ſein Roß genannt der weiſſe Schwan, und ritte alſo in aller Sicherheit. fort.
Was diejenigen darauff mogen gedacht haben, welcherden folgenden Tag das
leere Neſt, und den Land. Grafen nicht mehr im Gefangniß geſunden haben, iſt
leicht zu erachten. Jndeſſen, ſo ſtunde Ludwig der Springer, nach ausgeſtandenen
Gefangniß von ſeiner Liebe ab, und zog nach Gewohnheit derer damahligen Zei
ten nach Rom, ſeine Willfarth daſelbſt abiulegen. Di er auch von dannen wie
derkame, bauete er verſchiedene herrliche Kitzhen, und brachte den Uberreſt ſeines

Lebens in allen hohen Furſtl. Tugenden zu. V.

T—S TJ J



S (iu)V.

Von denen Tugenden der alten Sachſen.
nie vgJererley Tugenden hat man beſtandig an denen Sachſen zu loben pflegen.
2 und Muthe nachgegeben, ſondern ihrem Feinde behertzt die AugenErſtlich, daß ſie ſtreitbar und tapffer, auch keiner Nation jemahlen anHertz

gegangen zum Andern die Liebe zu der Frepheit. Denn wie die Freyheit das
andere Leben iſt ſo haben ſich auch die Sachſen ſeloige ſich hochſtens anbefoh—
len ſeyn laſſen, und um dieſelbe ſich euf das feyerlichſte beſtrebet. Drittens, daß
ſie Gaſtfrey geweſen, und jedermann cerne alles Liebes und Gutes erwieſen, ſo
viel es nur'in ihrem Vermogen geſtanden, und gerne ſie mit Speiß und Tranck
verſorget. Vierdtens aber lobet man auch an ihnen die Keuſchheit, daß ſie nehm
lich in ihrem unverehlichten Stande ſehr eingezogen gelebet, und.nicht viel mit
Frauenzimmer umgegangen, nachgehends aber, wann ſie vermahlet, welches
erſt im zo. Jahr geſchehen ſich beſtandig zu ihrer Ehegattin gehalten, und von
derſelben niemahlen abgegangen, als worauff eine ſchwere Straffe geſtanden,
welche an denen Ubertretern dieſer G.ſetze vollzogen worden.

VI.
Leben Churfürſt MaURITII des erſten, von den Alher—

niſchen Stamme.
AdGe Auritius iſt von Heinrichdem Frommen erzeuget, und iz2i. zu Frey
 heſuchet, und die erſten Grunde der Wiffenſchafften, als ein Kind, in der—berg gebohren. Die Schule zu Freyberg hat die Ehre daß er dieſelbe

ſelben geleget, zugleich hat auch ſein Bruder Auguſtus ſelbige Shule frequen-
tiret, welche Ehre wohl wenig Schulen in Sachſen werden auftuweiſen haben,
daß ſie nehmlich von ſo hohen Furſtlichen Perſonen, mit ihrer Gegenwart, beeh

ret worden. Zu derZeit iſt Jonannes KRivinus. Rector der Schule in Freyberg
geweſen, welches man zu einem ſonderbahren Ruhm vor denſelben anmercket.
Anfangs glaubte man nicht, daß ſich dieſer Printz zum Soldaten-Stande be
geben wurde, indem er die Leibes Ubungen ſehr ſpath anfienge, und deſtomehr
dem ſtudiren oblage, auch ſich in ſelbigen nicht wenig ubete. Dahero that ibn ſein
Herr Vater im Jahr i533. als im 12. Jahr ſeines Alters, an den Hoff des Cardi
nals und Ertzbiſchoff Albrechts, deß er daſelbſt an Alter und Weißheit zunehmen
und an dFurſtlichen Tugenden wachſen ſolte.
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S (12)Allein es gefiel ihm nicht lange daſelbſt, und er kame bald darauff nach Dreß

den, an den Hoff von Hertzog Georgen als bey ſeinem Herr Vetter. Doch
wie ein Baum, welcher groß werden ſoll, gar offt umgepflantzet werden muß, und
der Mond, je weiter er gehet, immer groſſer wird und zunimmet ja wie ein Bal
len wann er im Schnee gewaltzet wird, je weiter man ihn fortfuhret, ie mehr
auch an Groſſe zunimmet, ſo wolte auch Printz Moritz nicht lange an einem
Orte bleiben. Er hielte rz38. und alſo im ig. Jahr ſeines Aiters, um das Lehn
der Grafen von Leißingen an, welches durch derſelben Abſterben vacant geworden
ware. Allein Hertzog George nahm dieſe Bitte nicht nach Wunſch von Printz
Moritzen auff, und ſagte zu ihm! O Moritz, o Morigtz es ſcheinet, als
wann gans Sachſen dir anſtunde. Welches man denn gewiß von denen
damahligen Zeiten her, als eine Prophecchung, von Hertzog Georgen annehmen
kan, daß Moritz dermahleins noch die Chur-Sachſen davon tragen wurde, wie

es denn nachmahls auch wurcklich geſchehen. Er kame darauff an den Hoff
Johann Lriedrichen, Chur-Furſt von Sachſen, und ware daſelbſt lieb und
werthe ob gleich dem Chur- Furſten von andern zuweilen geſaget wurde: Er
ſolte zuſehen daß er ſich nicht einen Loöwen auferzöge.

Sein Hr. Vater gienge darauff 1542. mit Tode ab, und Printz Moritz
folgte ihm in der Regierung, da ſich denn ſein heroiſcher und KriegeriſcherG.iſt,
ſo fort ſehen lieſſe, indem er freywillig unter dem Commando des Marggrafen
von Brandenburg Joachims, welcher zu der Zeit Kayſerlicher Feld-Marſchall
ware, und wieder die Tuürcken in Ungarn fochte. Da hat er wieder den Erb-Feind
Chriſtl. Nahmens, gar ſonderbahre Proben ſeiner ungemeinen Tapfferkeit und
unerſchrockenen Heldenmuthes abgeleget; und dieſes iſt ſeine erſte Krieges Schu
len geweſen, in welcher er das Soldaten Handwerck, ſo zu ſagen von unten auff
gelernet bis er unter Kayſer Carl V. zur Vollkommenheit gebracht und endlich
faſt gar dieſen ſeinen Lehr-Meiſter ubertroffen. Einsmahls ritte unſer junge Printz,
mit einem eintzigen Trabanten aus, und ehe er ſich es verſahe war er mit einem
Schwarm der außerleſenſten Turcken umgeben, welche ihn denn mit groſſer Furie
und Menge angriffen, ſo, daß die Gottliche Vorſehung dazumahlen augenſchein
lich zeigete, wie ſie uber groſſe Herren und Furſten, und inſonderheit uber unſern

Hertzog Moritz gewachet, meil dieſer Herr noch zu groſſen und ſonderbahren
Sachen außerleſen war, ſo muſte es ſich fugen, daß ein tapffrer von Adel, Nah
mens Johann Ribiſch, als welcher ſich durch die That ein ewiges Gedachtniß,
geſtifftet, da er den Hertzog vom Pferde fallen ſahe, und ſelber wegen ſeiner ſchwe
ren Ruſtung ſich nicht regen konte, dennoch ſich auff demſelben hinwarffe, auch

von



S(3)von denen Turcken verſchiedene Stiche bekame, dle er aber aus Liebe zu ſeinem
Herrn willig erlitte und von ihm nicht ehe abzubringen ware, als biß Nelchior
von Wangenheim, mit etlichen Elqyadronen dazu kame, und die Barbaren
in die Flucht ſchluge, und dadurch unſern Printzen Lufft machete.

Dieſem loblichen Hertzoge haben wir die dreyFurſtenSchulen inSach
ſen zu zuſchreiben, welche annoch noch bluhen und dem gantzen Lande die groſte

Zierde ſeyn. Als nehmlich die Meißniſche, SchulPforta und Grimme.
Zugleich verſorgete er dieſelben mit nothigen Einkunfften, und ließ denen Lehrern
ſattſamen Unterhalt auch theils denen Lernenden gewiſſe jahrliche Gelder aus
machen von welchen ſie ſtudiren konnten, damit Sie dermahleins Stutzen und
Saulen des Vaterlandes und gemeinen Weſens werden konnten. Man be
mercket von denen meiſten Kriegeriſchen Furſten, daß ſie zugleich Liebhaber der
Gelehrſamkeit geweſen und auff alle Weiſe dieſelbe befordert. Dieſes trifft auch
bey Hertzog Moritzen ein, als welcher ſeines Heroiſchen und Kriegeriſchen Gei
ſtes ohngeachtet, durch Stifftung dieſer Schulen, ein ſolches Denckmahl ſeines
Nahmens angeleget, welches in Ewigkeit dauren wird, und dem gantzen Sachſen
Lande den groſſeſten Nutzen bringet. Dieſes muß ich auch erinnern, daß nach
gehends unſer Hertzog Mauritius mit dem Kayſer Carl den V. nach Franck
reich in den Krieg gezogen. Kayſer Carolus war ein junger munterer Herr, der viel
Feuer und groſſen Verſtand hatte daher libete er alle diejenigen bey welchen er
ein gleiches fande und da nun Mauritius beſtandig viel Munterkeit und Luſt
zum Kriege blicken laſſen, ſo ware es ihm beyde allerdings angenehm, demKriege
beyzuwohnen. Der Feld-zug nach Franckreich ware auch, wie alle Feldzuge
Caroli V. damahliger Zrit begluckt, das Schickſal wolte ihm ſo wohl, daß er
den Konig in Franckreich Franciſcum J. gefangen bekame und Hertzog Mau-
ritius konte an dieſer Glorreichen That ſein Theil mit nehmen.

Nachmahls als die Tioublen mit Churfurſt Johann Lriedrichen,
anwuchſen, und dieſer, ſamt den Landgrafen von Heſſen, von dem Kayſer in die
Acht erklahret ware ſo bekame Mauritius 1546. vom KRayſer ein Schreiben,
durch welches er geiwungen wurde des Churfurſtens Land einzunehmen wo er
nicht wolte, daß daſſelbe in fremde Hande kommen ſolte, oder, daß man ihm
Schuld gabe, er ware dem Kayſer ungehorfſam geweſen. Er uberlegte alſo mit
Auguſto ſeinen Bruder und denen in Chemnitz verſammleten Standen, was
denn wohl bey der Sache zu thun ware welche denn darauf beſtunden, Mauritius
muſte alerdings Jh. Kanſerl. Maj. Befebl Folge leiſten. Es konnte auch Hertzog
Mauritius weder dem Churfurſt Johann FCriedrich, noch ſeinem Sohn
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S (l4)Willhelmen dahin bereden, daß ſie ihm ihre Lander ubergeben hatten, ob gleich
Ferdinandus ihnen ſchon auf dem Halſe ware und er ſie dabey verſicherte, daß
nach Endigung des Krieges ſie mit Ca:olo ausgeſohnet, und allerdings wieder
zu dem Jhrigen gelangen konnten. Allein, da durch guttliche Vorſtellungen
nichts auszurichten ware, griffe er zu denen Waffen, entſchuldigte ſich aber vor—
her durch ein Schreiben, daß er dieſes gezwungen thun muſte. Das Gluck wolte
ihm auch ſo wohl, daß er die meiſten Oerter welche damahls der Churfurſt de—
ſaſſe, einnahme, und wenig, auſſer Eiſenach, Gotha und Wittenberg. von Stad—
ten zu erobern übrig bliebe. Zu gleicher Zeit gab er auch eine Schutz Schrifft
heraus, darinn er ſich wieder alles dasjenige vertheinigte, was man ihn hin und
wieder beſchuldiget hatte. Doch, wie desKrieges-Giuck wandelbahr iſt, ſo kam
auch Churfurſt, Johann Kriedrich darauf zuruck, und belagerte die Stadt
Dreßden Hertzog Moritzens Reſidenz, allein dieſer vertheidigte die Stadt
der maſſen, daß Churfurſt Johann Friedrich, unverrichtcter Sache davon
ziehen muſte. Endlich wurde der Churfurſt gefangen und ren rrte de Ch

unc r urWurde und Landern, welche er Moritzen lieſſe, ſo, daß er auch Wittenberg ſel
ber ein bekame.

Als aber nachmahls der Land-Graff von Heſſ.n von denen Koyſerlichen in
beſtandiger Gefangniß herum gezogen wurde, und ein Streit wegen der Ausle
gung der Friedens-Handlung entſtunde, ſo nahm ſi h Mauritius vor, denſelben
zu befreyen, es koſtete auch was es wolte. Alſo, nachdem er vorher auf Kanyſerl.
Befehl die Stadt Magdeburg zum Gehorſam gebracht, ſo pflegte er mit ver
ſchiednen teutſchen Furſten Rath, wie der gedruckten teutſchen Freyheit konnte
auffgeholffen werden, dabey aber gienge alles ſo gar geheim zu, duaß er ſelber zu
ſagen pflegte: Wann er wuſte, daß ſein eigen Hemde, daß ihm am na
heſten liege, ſeinen Anſchlau wiſſen ſolte, wolte ers ale bald austhun
und verbrennen. Man bemetcket, daß als er auf dem Heßiſchen Jagd Schloß
Friedewaid, mit Heinrich dem II. Konig in Frauckreich, den Buno geſchloſſen,
zu Ende der Ttactaten das gantz  Zimmer mit einem entſetzlichen Buitz erleuch
tet worden, darauff denn ein eintziger aber ungemeiner und grauſamer Schlag
erfolget. Welches, als es die Anweſende alle in nicht geringe Verwunderung
und Erſtaunen ſetz.te, ſo finge einer von den H ſſn mit aroſſer Frouchkeit an
zu ruffen, daß dieſes ein gickliches Omen vor den Frieden ware, und fuhrete
auch verſchiedene Exempel aus denen Geſchichten an, dadurch er dieſes beweiſen
wolte.

End
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Endlich gienge der Krieg an. Der Churfurſt, Mauritius nahm mit denen

allürten Furſten Augſpurg weg, und gienge vor Lintz, darauf fuhrete ihn eine
Ziege uber die Alpengebürge, uber welche ſonſt kein Krieges-Heer gegangen ware,
und indem er unverſehens dre Stadt Eresburg auf dem Halſe ware, nahm er ſie
weg. Daſelbſten begegnete ihn wieder eine groſſe Gefahr denn es fieng eine
Compagnie Soldaten an wieder Ordre und mit Tumult ihre Bezahlung ein
zutreiben. Mauritius, der beſtandig eine gute Krieges Diſciplin hielte, befahle
man ſolte einen von dieſen Soldaten in Arreſt nehmen, allein, es wurden da
durch die andern dermaſſen auffgebracht daß viele Spieſſe nach ihm geworffen
worden, auch viel Schoſſe geſchahen, ſo, daß er ſich mit genauer Noth weg

machen und der Gefahr entgehen konnte. Dazumahl hielte ſich der Kayſer zu
Jnſpruck auff und weil er nicht verinuthete, daß Churfurſt Moritz uber die Al
pen gekommen und ſchon ſo nahe bey ihm ware, gieng er in aller Eyl nach
Pſſau. Erdlich wurde Friede, unſer groſſer Krieges-Held aher muſte dennoch
auf dem Beitte der Ehren ſterben. Denn da er mit alberto im Krieg verfiele,
und dieſer dermaſſen geſch agen wurde, daß er 68. Fahnlein einbuſſete, von beyden
Seiten aber verſchiedene Furſten, 8. Grafen, zo. Edelleute und 400o. Soldaten
blieben, ſo hatte er auch Ungluck, daß er mit einer Stuck-Kugel an dem Einge
weide getroffen und 2. Tage nach erhaltenen Siege ſein Leben einbuffete. Man
ſaget daß vor dieſer Schlacht viele Wunder und Wahrjeichen vorher gegangen,
welche dieſelbe gleichfam propheceyet, als daß man allerhand Gerauſch und Ge
ſchrey in der Lufft gehoret. u. ſ. w.

Es hat dieſer Furſt Mauritius die Stadt Leipzig ſammt der Veſtung Pleiſ—
ſenburg auffs ſtarckſte fortiſiciret in denen StadteGraben ſteinerne Paſteyen
auffuhren, allwo zum Zeugniß ſein Nihme ſammt den Wappen noch deutlich
zu ſehen iſt. Er hat auch Moritzburg, Radeburg, Senfftenberg, Schoppen
und Dreßden von des Feindes Verderbung wieder in guten Standt gebracht.
Auch hat er die nach dem Kriege und der Belagerung ſchadhaffte Alt-Dreßdner
Brucke wiederum in einen guten Stand geſetzet und zu rechte gebracht welche
ietzo Jhro Konigl. Majeſt. von Pohlen, zum Meiſterſtuck von Sachſen und
Deutſchland erheben laſſen.

Es iſt dieſer Mauritius in Freyberg begraben in dem Churfurſtlichen Be
grabniß, Man ſaget von ihm als etwas beſonders: Daß er mit ſeinem
Bruder Augulto zugleich arbeiten, mit Churfurſt Johann Friedrichen
zugleich beten, min dem Ertz Biſchoff zu Mayntz Staat fuhren, und
mit Kayſer Carl V. aber zugleich Krieg fuhren konnen.

VII.,
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VIII.

Von Caroli Magni Bekehrung der Sachſen zum Chriſt—
lichen Glauben.

uan& Es Carolus beygenahmt der Groſſe, nach dem Tode ſeines Vaters Pipine,
x/ zum Konige in Franckreich erwehlet ward, ſo trug er ein Verlangen, die

AA
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ren. Dieſer Krieg gicng auch ohngefehr im Jahr Ao. 777. an, und hat auf 32.
Sachlen mit Krieg zu uberziehen, und die Chriſtuche Religion einzufuh

Jahr in einem Stuck weggedauret. Damahin regierete uber die Sachſen Wit-
tekindus cin Bruder des Wernikens welcher durch allerſeits Einwilligung zu
ihrem Heerſuhrer im Kriege erwehlet ware, und ſich jederzeit ſtarck und tapff.er be

jeugete. Carolus der Groſſe ware alſo im Anfang dieſes Krieges glücklich, und
zerſtohrete das Gotzen Bild der Sachſen die Jrmen Saule genannt welchem
dieſelbe gleichſam Gottliche Ehre erzeigeten. Damit nun die Sachſen ihm Treu
und Gehorſam bleiben mochten ſo nahme er. 12. Geiſfeln mit ſich, als er aus
Sachſen nach Jtalien witder die Longobarden zoge. Jndeſſen, ſo bald er nur
den Rucken gewendet hatte, fiengen die Sachſen aufs neue Krieg an und ver
wuſteten das gantze Land ſo, deß Carl genothiget wurde, ein dreyfach es Heer
nach Sachſen zu ſchicken. Er ſchluge alſo die Sachſen an der Weſer, und da
ſie zu Creutze krochen, gab er ihnen Pardon, allein ſie blieben doch nicht beſtaa
dig, ob ſie gleich den Eyd der Treue dem Könuge geleiſtet.

Als nun Carolus wieder kame, ſo gieng ihm eine groſſeMenge entgegen, wel
che alle verſprachen den Chr ſtuchen Glauben anzun hmen, dahero ſie den Carolus
pardonirete, und zu tauffen befahle. Er ließ ſie auch nach Paderborn zuſammen
beruffen als woſelbſt die Alteſten von allen Sachſen das Bad der heil. Tauffe
empfingen. Jndeſſen hatte ſi.h Witkind unſihtbar gemachet, und ware zudem Ko
nige von Dennemarck geflohen um bey denſelben Schutz und Sicherheit zu
fuchen. Ob nun aleich die Sachſen Chriſten geworden waren ſo lieſſen ſi: ſich
doch ihren FeldHerrn Wittekinden, der ſeiner Tapfferkeit wegen beruhmt,
aber noch ein Heyde ware, ſo bald er aus Dennemarck zu ihnen kame, bewegen,
daß ſie die Abgeſandten das Carolii anfielen und die bey denenſelben befindliche
Armee gantzlich in die Flucht ſchlugen. Als nun Carolus der Groſſe dieſes
nicht langer mit gleich gultigen Augen anſehen konnte, ſo ließ er wie die Hiſtorie
meldet 4500. von denen ſchuldigen Perſonen gefangen nehmen, und ihnen allen
die Koöpffe abſchlagen ob ſie gleich um Verzeihung bathen, und alle Schuld

auf



S 7auff Veitkinden ſchoben, welcher doch wieder in Dennemarck ſich aufhielte. Dieſe
entſetzliche Straffe nun welche an denen Sachſen volzogen wurde, machte, daß ſie
eine ziemliche Zeitlang in Friede und Ruhe ſtanden. Doch gienge im Jahr 784.
das Lerm ſchon wieder an biß ſie in zweyen Schlachten wieder uberwunden
und zumGehorſam gebracht wurden. JmJahr 785. ließ Carolus eine Verſamm
lung halten, und Witikinden nebſt Albionen dahin laden. als von welchem er ge
horet daß ſie ſich in Nieder-Sachſen aufdielten daher er ihnen Geiſſel geſchicket
damit ſie ſicher zu ihm kommen konten. Sie giengen alſo zu ihm und wurden durch
die Freundlichkeit und Gute Carolii dermaſſen bewogen, daß ſie ſich nach und nach
zum Chriſtlichen Glauben begvemten, und ob ſie ſich gleich vorher eine ſo lange
Zeit geſperret doch endlich/ durch daß Bad der heil. Tauffe, dem Chriſtlichen Glau
ben ein verleibet worden. Weil nun die Gemuther derer Sachſen, zumahlen da
ihr Oderhaupt ſelbſt ein Chriſt war, durch den Chriſtlichen Glauben mehr zum
Frieden gewohnet wurden, indem dochChriſtus unſerHeyland allerdings der rechte
Friede-Furſt iſt der den Frieden in die Welt gebracht, ſo bliebe alles eine gute Zeit
in Ruhe, und zwar gantzer acht Jahr doch Konig Carolus ſaumete auch nicht,
Schulen und Biſchofftrumer allenthalben an zu legen. Denn durch derſelben
Unterricht wurden dieWiederſpenſtige nach und nach durchgehends zahm gemacht
indem eine gelinde Gewalt, doch mehr als die allerſtarckeſte verrichten kan. Ob
nun gleich die Sachſen, auch nach dieſer Zeit, zu verſchieden mahlen neueHandel
angefangen, ſo haben dieſelbe doch nicht Beſtand gehabt, zumahlen da Carolus
im Jahr so4. mehr-als ioooo. Sachſen mit Weiber und Kinder, nach Franck
reich gefuhret, und ihr Land denen Obotritten gelaſſen, welche nicht ſo kriegeriſch
ſondern von ſanfftn.uthigeren Geiſte waren.

IX.
Von Friedrich des Streitbahren hochſtdenckwurdigen

Rede, welche er vor ſeinem Tode anſeine Prin
tzen und Rathe gethan.

 HxRiedrich der Streitbahre, wegen ſeiner vielen Kriege genannt, welche er

m in ſeinen gantzen Leben gefuhret, war ein ſehr loblicher Herr. Er ſtritte

J d inſonderheit wieder die Liefflander, welche ſich damahlen zum Chriſt
lichen Glauben noch nicht begvemen wolten /in gleichen leiſtete er auch

ihm daß als die Erfurther einen gewiſſen Pachter, welcher die Einkunffte von
Schwartzburg und Leuchtenberg gepachtet hatte, und dahero einen gewiſſen
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S (i8)Buuer welcher in einem kleinen Bachg fiſchet, an einen Felſen auffhangen laſſen
in ihre Stadt genommen, und ihm Schutz und Sicherheit geben wollen, er die
ſerhalben die Erfurther mit Krieg uber ogen die Stadt eingenommen und ſich des
wegen ſattſam gerochen. Von ihm ſchreibet ſich die uverlitat Leipzis, denn
als ia4o8. bey der damahligen Unruhe eine groſſe Menge Srudholi von Prag abgien
gen ſo nahm ſie unſer Friedrich in Luptig gerne und willig auff er machte den
Ort zur Voiveihtat, und erhielte die Beſtaugung von dem Pabſte, wie er denn
ſo wohl aus ſeiner Shatz Cammer, ais auch aus denen Eunkunfften, verſchiede—
ner Dorffer und La iderenen die Unire ſität ſehr hereicherte, und viele Privile-
gia ſchencket. Es hinterlieſſe dieſer vorirefliche Herr, bey ſcinem Tode A. 428.
zwey Printzen/ nehmlich Friedrich den Sanfftmuthigen, und Willhelmum.
Ats er nun zum Tode ſchon ziemlich nahe war, ließ er beyde Sohne zu ſich kom—
men, und hielte folgende Furſtliche und hochſt anſtandige Rede an dieſelbe. Es
iſt Zeit, o meine vieltgeliebte Sohne, daß ich aus dieſem ſterblichen
Leben, in die unſterbliche Ewigkeit wandern ſoll. Darum ſo horet
meine letzte Rede „und laſſer dieſelbe nimmermehr aus eurem An
dencken kommen. Vor allen andern laſſer die wahre Gottesfurcht
euch hauptſachlich anbefohlen ſeyn und fänget nichts in der Welt
an ehe und bevor ihr die Sache GOtt, in einem heiligen Gebeth an
befohlen. Wender allemuhe an daß ihr die Erbſchafft, welche icb
euch hinrerlaſſe, in Friede und Rube beſitzen moget. welches ich denn
gewiß weiß, daß es geſchehen werde, wenn ihr in Bruderlicher und
aufrichtiger Einigkeit der Gemuther verknupffet bleiben werdet
eure Unterthanen rechtſchaffen vertheiditgen und auf die Vermeh
rung der zeitlichen Wohlfarth derſelbigen, ſo wohl, als der ewigen
bedacht ſeyn werdet.

Jn Religions Sachen unternehmet nichts, ihr habet denn vor
her fromme, gelehrte und hocherfahrne Leute darinnen zu Rarthe ge
zotten. Suchet euch ſolche Ratche aus, welche nicht hochmurhig,
nicht geitzig und eines ſchandlichen Gewinſtes begierig ſeyn, welche
mit dem gemeinen Weſen wucher treiben, ſondern ſeher euch um,
und nehmet in euere Dienſte Leute, die Gottſeeligkeit Gerechtict
keir und Billigkeit lieben. Eure Unterthanen befchweret nicht mĩr
neuen Auflagen, ſondern leber mit dem Zuſtande vergnuget, in
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welchem ihr ench beſindet. Wollet ihr jemand etwas lehnen, ſo
befleißiger euch, daß es ohne Unbequvemlichkeit, und nicht zumsScha—
den des dritten geſchehe. Den Adel ſuchet dergeſtolt ſo zu erhalten,
daß er jederzeit euch gefallig zum Dienſt bereit und gewogen ſey
denn wenn ein Lurſt mit ſeinem Adel, und mit bevden das Volck
ubereinſtimmer ſo iſt die Retzieruntz böchſtecgluckiich. Befleißiget
euch der Gerechtigkeit ſo wohl in Straffen, als auch im Verzeihen
und ſeyd nicht harr zu vergeben, wenn man euch zu nahe getreten,
denn beſtandig zurnen, kommer nicht einem Furſten, ſondern einem
Tyrannen zu. Ergreiffer niemahlen die Waffen, es ſey denn, daß
euch die hochſte Noth dazu treibet und laſſet eure Kriege mehr zur

Vertheidiguug ſeyn als andere Leute anzugreiffen.

Hierauff hat er ſich zu einem je den Sohn in ſonderheit gewendet, und zu
Friedrich geſaget  Du mein Sohn Friederich der du der alteſte biſt, du
wirſt nach dem Erbfolge-Recht dir die Churwurde zueignen, welche
uber die andere Ehren-Titul unſerer Vorfahrer ich erhalten, alſo, be
haubte dieſelbe der maſſen, daß du meinen Zußſtepffen folgeſt, und
dem heil. Köm. Reich angenehm und gefallig ſeyn, dich beſtreben mö
geſt. Du aber mein Sohn Willhelm, ehre dein alteſten Bruder, und
thue ihm alle gefallige Dienſte und erweiß ihm auch allen moglichen
Gehorſam, denn ſo viele du ihm zu Gefallen thun wirſt, ſo viel wirſt
du dir auch ſelber nutzen.

Narth Endigung dieſer vaterlichen Ermahnung nun muſten beyde Sohne
ihm dieſelbe zu erfullen, verſprechen, und lieſſe er ſelbe von ſich Darauf er denn
quch ſeine Rathe und die Vornehmſten des Adels vor ſich gefodert, ſelbigen
ſeine Sohne in einer ernſthafft.n und kurtzgefaſten Rede beſtens recommendiret
und alſo das Leben mit dem Tode verwechſelt.

O wolte GOtt! daß alle Furſten die ermahnung dieſes Sachſiſchen Hel
den in ihr Hertz geſchrieben ſeyn licſſen und Tag und Nach daran ge
dachten. Zum wenigſten haben dieſe beyde Sohne der Vaterlichen
Erinnerung nicht zu wieder gelebet. Denn als Friedrich der Sanfftmuthige
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S (20) q
nach ſeines herrn Batern Tode einsmahls beſchloſſen hatte, Friedrichen Ertz
Biſchoff von Magdeburg, zu bekriegen und ſeine Trouppen ſchon zum Marſche
parat ſtunden ſo ſchickte er Spionen aus, uin zu erfahren, was der Ertz Bi
ſchoff machte, und wee ſein Krieges Hrer beſchaffen ware. Allein, dieſe kamen zu
ruck, und erzehlien Friedrich dem Sanfftmuthigen, der Ertz Biſchoff hatte ſich
gar nicht in Grgenwehr geſcetzet ſondern ware in ſtiller Ruhe, verrichtete ſein
geiſtlich Ant, betete ſanze und fur hte nichts feindliches, vielmehr uberlieſſe er
GOtt,als dem hochſten Uhrheber aller Dinge, alles und jedes über. Als nun
duß der Churfurſt börete/ luſſe er die armee juruck commandiren, u. ſagte: Es
ſey ferne von mir, daß ich mit demjenitgen einen Krieg anfangen ſol
te der BHer alleine vertrauet, und allen Ausctang des Krieges dem
ſelben uberlaſſet. Aſſo bliebe dieſer Krieg unterwegen. Da auch nachgehends
groſſe Zvrſtigkeiten zwiſchen ihm u. ſeinen BruderWillhelm entſtanden waren, ſo
daß auh in den G antzen von Thuringen eine Schlacht geliefert werden ſolte,
und all s ſchon darzu veranſtaltet ware, ſo kam ein Buchſen-Schutze, ein verwo
gener und unbeſonnener Menſch zu Friederichen, und unterſtunde ſich ihm zu
ſazen, er wolte dem Kriege bald ein Ende machen, wofern er ihm nur erlauben
wolte, daß er ſeinem Beuder W.llhelm mit einer Kugel erſchieſſen ſolte.

AlleinChurfurſt Friedrich empfunde dieſes hochſt ungnadig, und ſagte:
Schieſſe du mir deinen Kugeln auf wem du wilt/ nur auf meinen
Bruder nicht. Daher, als Wellhelm dieſes erfuhre was ſein Bruder von ihm
geſaget ha!te, wurde ſein Gemuthe ſo wohl dadurch/als auch durch die vorſtellung
ſeines ſterbenden Herrn Vaters deren er ſich wieder erinnerte, dermaſſen geruhret
daß er von Zeit an die Waffen niederzulegen, undFriede zumachen bedacht ware
Duhero geſchah es auch, daß beyde Furſten einmahls ohne Begleitung allein
aus dem Lager qgieagen, un) auff einem Hugel nahe am Thor zuſammen kamen,
da ſie denn nach gehaltenenG .ſprache einander, als David und Jonathan hertz
lich umarmeten, und durch w.chels weiß gegeb neKuſſe die Wahrheit des Davi
diſchen Ansſpruchs beſtatigten. Sieh:, wie fein und lieblich iſt, daß Bru
der einrrachtig bey einander wohnen. Darauf denn der Anfang des
Feiedens zu Muhlhauſen geleget welcher zu Naumburg vollzogen worden.

Das Jihr darauff nach dieſer Vereinigung, ließ der Churfurſt Feiedrich
ſeinen Herrn Bruder zum Carneval nah L iozig einladen und ob es gleich bey
diſem an Odrenblaſern nich fehlete, welche ihm zuredeten, er mochte ſeinem Herrn
Bruder, als einem neuverſohnten Feinde, nicht gar zu viel trauen, zumahlen die

Ei



S(2u)Einigkeit beh Brudern ſo gar ſeltſam ware. So ware dleſes Vilhelmo gar ſehr
zu wieder, und ſagte er darauff? Jch argwohne von meinem Bruder krie—
derico nichts böſes, doch wo ſeiner durch GOttes Zulaß erwas boſes von
ihm vor mich zubefurchtenware ſo wolte ich mich doch davor nicht
im geringſten ſcheuen, ja, ich wolte auch den CTod ſelbſt mit Vergnugen
aus ſtehen, wenn ich nur vorher ſehe daß ihr die ier unter unsUn
einigkeir anſtifften wollet, vorhero aus dem Weute geraumer warer.
Das Carneval wurde auch mit groſſem Vergnugen in Gegenwart Wilthelmo
gehalten, es gienge alles ſehr ordentlich ohneSchaden und Ungluck zu, man hielte g
turniren, man tractirte biß in die Nacht, man gabe Balle, und aus andernFreund
ſchaffts-Bezeugungen, welche ſich die beyden Herren Biuder erwieſen ſo ſchlieffea
ſie in zwey Zimmern weche einander ſtieſſen, ſo daß ſie des Morgens, ſie
aus dem Schlaffe erwachet und ihe Andacht verrichtet ſich zuſammen beſpra—
chen ohne ander Leute Beyſeyn Rath hielten, und alſo etliche Tage zubrachten,
nach deren Verlauff ſie in groſſer Einigkeit und Friede von einander geſchieden
welcher auch biß an beyder Ende unaufhorlich gewahret hat.

X.

Von Verſchiedenen Reiſen, welche die Sachſiſche Chur
furſten in Fremde Lander gethan.

criederich der Weiſe, deſſen wir oben gedacht, hatte ungemeine Luſt fremde
 und aus wartige Lander zu beſehen, den wie ſeine Klugheit ungemein groß

vermehren. Jm i7 Jahr ſeines Alters reiſete er ſchon mit ſeinemn Herrn Vater 3
ven war, ſo wolte er dieſelbe durch den Umgang mit vielen fremden Nationen

Erneſto nach Jtalien, welches mit Recht der Erden Paradicß genennet werden
kan, und von denen meiſten groſſen Herren werth geſchatzet wird, beſuchet zu wer
den. Er beſahe daſelbſten alles, was betonderes zu ſehen war, konnte ſich aber
an dieſer Reiſe ſo wenig vergnugen, daß er nach ſeines Herrn Vatern Todegar

ins Gelobte Land zoge, und zum Begleiter, dieſer Reiſe Hertzog von Beyern,
Chriſtophen, als ſeinen Herrn Vetter, mitnahme, dieſer war ein tapfferer und
großmuchige Herr und entſchloſſen ſie ſich beyde aller Gefahr die ihnen begegnen
konnte, behertzt unter die Augen zu gehen Churfurſt Friederich machte auch auf
allen Fall ein Teſtament, darinn er ſeinen Bruder Johannem, mit welchen er in
groſſer Einigkeit gelebet zum Erben einſetzte, falls GOtt uber ihn verhangen
ſolte daß er von dicſer Reiſe nicht zuruck kame. Er gienge alſo durch Oeſterreich, und
hielte ſich bey dem Kayſer Friederich dem IIJ. als ſeinem Herrn Vetter, eine Zeit
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S (22) qlang in Lirtz auf. Dieſer thate ihm nicht allein alle hohe Ehre an, ſondern be—
ſchenckte ihn bey ſeinem Abzug mit einer goldnen Kette, an welcher ein groſſer
Diamant ſich befande. Gabe ihm auch die Verſicherung, daß, wenn er, der
Churfurſt, aus dem gelobten Laude geſund und begluckt zuruck kame, Er Jhm
noch etwas befſeres zum Andencken ſchencken wolte. Allein der Kayſer ſtarbe,
als ein alter Herr noch ehe der Churfurſt aus dem gelobten Lande zuruck gekom
men ware. DerRath zu Venedig erwieſe ihm groſſe Ehre, als er daſelbſt durch
zoge, und in Jeruſalem hatte er bey dem Turckiſchen Groß. Sultan Audienz,
welcher wie man ſaget, aus dem bloſſen Angreiffen der Hand, welche ihm Cried
rich dargereichet geurtheilet, er muſte ein ſehr vornehmer Herr ſeyn. Daſelbſt
nun befande er ſich cinsmahls auch in groſſer Lebens Gefahr, indem er mit Her
tzog Chriſtophen von dem allerbeſten Wein mehr, als gewohnlich getrun—
cken/ und ſich darauff in ein Bad begabe, da fehlet es nicht viel, daß er daſelbſt
umgekommen wenn nicht D. Polichius Mollerſtad, welchen er, als Medicum,
beſtandig bey ſich auff der Reiſe gehabt, zuruck. gezogen hatte, und koſtete dieſes
Bad Hertzog Chriſtophen das Leben. Was nun vor rare naturliche Sachen
dieſer Churfurſt mitgebracht iſt bekannt, und wie er ſonſten ſeine Reiſen ſich zu
Nutz gemacht kan derjenige erkennen, der nur an ſeinen Nahmen gedencket, da
er jederzeit der Weiſe genennet worden.

Johann George J. war auch ein groſſer Liebhaber von Reiſen, und
gienge im Jahr 16o2. unter Begleitung Rudolph von Vitzhum, und Rudolph
Chriſtoph aus dem Winckel, nach Jtalien inſonderheit Venedig, Verona,
Meyland, Rom, Florentz und die meiſten groſſen Stadte nach Jtalien, wie aber
kein Vergnugen vollkommen iſt, ſo uberfiele auch ihn bey dieſer Reiſe eine
Kranckheit zu Mayland, welche hochſt gefahrlich war, ſo, daß er auch an den
Hertzog von Savoven es melden ließ, welcher ſonſt aus dem glorwurdigſten Hau
ſe Sachſen herſtammet, daß er ihm einen Medicos mit benöthigten Medica-
menten uberſchicken mochte. Dieſes thate nun auch der vortrefliche Hertzog,
und Johann George J. kam zu ſeiner volligen Geſundheit, ſo daß er auch
darauff zu dem Hertzog von Savoyen ſelber ſich erheben, und wegen des geleiſte
ten Beyſtandes ſeine Danckſagunz abſtatten konnte. Er gienge darauff nicht
wieder nach Rom hin, ſondern weil er, als ein kluger Herr wohl erkannte,
daß die warmen Lander offtmahlen der Deutſchen Sterbe Bette werden,ſo eitete
er in ſein geliebtes Viterland nach Sachſen zurücke welches ihn denn mit auf
geſpanten Armen ais ſein Kleynod annahme, und durch ſeine Ankunfft erfreuet

wurde.



S(23)wurde. Doch hatte dieſer glorwurdigſte Herr einsmahls auf der Elbe auch
eine grotte Geſahr auszuſtehen. Denn als er auf derſelben zu Schiffe fuhre
und das Palver auf domſelben aus Unachtſamkeit derer Btdienten, in Brai.d
geriethe ſo ſprange Johann George in das Waſſer hinein, wurde aber dennoch
gluckuch gerettet indem GOtt durch Jhm etwas groſſers in Welt auszufuh
ren beſchloſſen hatte, wovon in den letzten etwas nur ſoll gedacht werden. Aber
in der Continuation ſoll von ſeinen Sueceſſorn ordentlich gehandelt werden.

XI.

Einige Merckwurdigkeiten von der Konigl. und Khurfl.
Sachß. Reſidentz-Stadt Dreßden.

CCAn halt davor, daß AltDreßden ſchon zu denen Zeiten Heinrich des

bJJ
J

2

voglers, und alfo ſchon im Jahr nach Chriſti Geburth goo. folglich
C owvuber soo. Jahr ein Macckiflecken geweſen, und meynet man, daß die
Stadt Dreßden von drey Seen den Nahmen habe, welche bey derſelben ehe
mahlen angetroffen worden, Da aber nachmahlen die Uberſchwemungen der Eibe

9

in AlteDreßden den groſſen Schaden gethan indem es ſo ſehr niedrig lieget ſo
haben ſich vrel Einwohner auf die andere Seite retiriret, wo itzo Neu Dreßden
lieget.Zaher denn auch dieſe Stadt ihren Anfang genommen. Die groſſe Zufuhr
aus Bohmen hat darouff die Stadt Dreßden in Aufnahme gebracht, indem der
Handel daſelbſt beſtandig groſſer und groſſer geworden. Seit i261 und allſo ſoo.
Jahr her, iſt die Stadt der Margrafen von Meiſſen Hoflager geweſen, in welchem

8

ſie beſtandig reſiriret, welches denn auch die Durchl. Ehurfurſten zu Sachfen
fortgeſetzet. Ats im Jahr nach Chriſti Geburt 1575. glorwurdigſte Kayſer Maximi
lianus mit ſeiner Kayſerlichen Gemahlin und 4. Sohnen die Reſidentz-Stadt z

Dreßden beſehen, und Sechs Tageſich darinnen aufhielten, ſo falleten endlich k

kul
4

JJhro Kanferl. Majcſt. von derſelben Stadt dieſes Urtheil: Daß ſie auſſer
GOttes Gewalt mit aller Porhdurfft verſehen ſey, als wohl keine
Sradt im gantzen Heil. Römiſchen Reich. Er wunſchete nicht mehr,
als daß dieſelbe an der Ungariſchen Grantze liegen mochte, ſo ttedacht
er in derſelbe den Seind zum wennigſten Jahr und Tag aufzuhal
ten: Welches denn gewiß ein ſchoner Lobſpruch der Stadt Dreßden heiſſen
mag.
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S (24)Jm Jahr 16o2. iſt in Abweſenheit des damahligen regierenden Ehur
Furſten Chriſtiani des II. welcher ſich auf dem Land Tage zu Torgau befunden
eine groſſe Feuers Brunſt im Zeughauſe zu Dreßden entſtanden, und iſt dieſes
noch das groſſeſte Gluck bey dem allen geweſen, daß das Pulver durch GOttes
Gnade nicht ergriffen worden, ſonſten der gantzen Stadt ein groſſes Ungluck
daraus hatte zu wachſen knnen. Die vornehmſte unter denen Dreßdniſchen
Kirchen iſt die Creutz Kirche, welche Ao. i229. erbauet, im Jahr i491. aber wie
der abgebrannt iſt. Man hat ſie alſo 1499. wieder aufgerichtet, und im Jahr
1583. den Thurm dazu auffgefuhret. Die Bildniſſe Churfurſt Auguſti und
Chriſtiani ſtehen am Altare derſelben Kirche, ingleichen das Bild Churfurſt o
ritzen, bey welchem man als etwas beſonderes, ohſerviret, daß der Todt hinter
ihm ſtehet, und in der Rechten Hand ihm einen Puffer in denRucken halt, in der
andern aber ein StundenGlaß umfaſſet. Auff demCreutz-Thurme befinden ſich
4. Stuck Geſchutze, davon eines von Grimmenſtein oderGotha heraufgekommen

und dieſe werden in denen groſſen Feſt Tagen, als Weynachten Oſtern und
Pfingſten, zum Zeichen und erweckung der Andacht des Morgens um 4.Uhr ab
gefeuret.

Als Daniel Eremita, ein Niederlander, mit einer Florentiniſchen Geſand
ſchafft 1609. ſich in Dreßden auffhielte, und den Stall beſahe ſo hat er ſich uber
denſelben gar ungemein gewundert, und davon alſo geſchrieben? Daß derſelbe,
wegen der darinn angebrachten Bau Kunſt, mehr einen Zurſtl. Hoff
als einem Stall ahnlich ſchiene, weiter ware er, ſo wohl von denen
aller ſehens wurdigen Sachen die man nur finden konnte, und dennoch
ware alles darbey in der ſchonſten Ordnung, daß man ſich nicht gnug
ſam daruber verwundern konnte. Solte er denſelben nun itzo ſehen wie
ihn Jhro Konigl. Majeſt. von Pohlen und Churfurſtl. Durchl zuSachſen, Frideri-
cus Augultus bauen laſſen, ſolte er alles gewahr werden was in Dreßden nach
der Zeit gebauet worden, ſo wurde er Dreßden gar nicht mehr erkennen. Ein
jeder, der Deutſchland geſehen, muß zugeſtehen, daß man nirgend in einem ſo klei
nen Bezirck, als Dreßden iſt, ſo viel maſſivne Haufer antrifft, als man wohl in
Dreßden findet. Wer darnechſt die Konigl. Gebaude als den Zwinger deſſen
Architectur, Mahlerey und Grotten mit denen Jtalianiſchen Streiten beſiehet
weider daß Holindiſche Palais, die Konigl. Luſt-Schloſſer um Dreßden herum,
als Pilnitz und Moritzburg betrachtet, derkan nicht anders, als ſich hochlich uber
alles dasjenige perwundern was er in dieſem, zwar nicht groſſen, doch angenehmen

Orte



Sc25)Orte zuſamen findet. Der Bau von der Alt-DreßdnetBrucke iſt auch ſo ſonder
lich und vortrefflich, daß itzz Deutſchland wenige Brucken aufſweiſen kan, die
mit ſelbiger nur einiger maſſen in Vergleichung konten gebracht werden. Dieſe
Beucke iſt von dem Durchl. Oberhaupte itziger Regierung da oben mehr von
gehandelt werden ſoll, in einen ſolchen Stand geſetzet, daß ſie einMeiſterſtuck von
Sachſen und gantz Teutſchland iſt. Es ſind foigende Verſe darauf verfertiget,
die alſo lauten:

—Er Pohlen Serr und Haupt, Chur Sachſens Schutz und Luſt,Sund ſeiner Zeiten Ruhm, der große Zurſt Auguſt.

Hat mit ſo vieler Pracht als man hier wurcklich ſchauet,
Die Brucke ſo hier ſteht, verneuert und erbauet.

Was vorhin nach und nach ſeit manchem hundert Jahr,
Aus Holtz, und endlich auch ausStein verfertigt wahr,

Hhat er nunmehro neu und prachtig aufgefuhrer,
Mir Lampen ausgeputzt mit Gatter-Werck gezieret.

Den Fahr-Weg mehr erhoht, und vor die welche gehn
Die Pfriler uberall mit Sitzen wohl verſehn

Dabey drey Ellen noch auffeiner jeden Seite,
Mit Roſten, Muh und Kunſt erweitert in die Breite:

Kuttz, durch dieß Meiſterſtuck,ſo man allhier erblickt,
Sicht nun ſein Sachſen-Land gantz Dreßden ausgeſchmuckt,

Drum wird ſein Nahme ſiets im Seegen bleiben muſſen,
So lang die Elbe wird durch dieſe Brucke flieſſen.

Jnm Jahr Chriſti:
Ein tauſend, Siebenhundert und Neun und Zwantzig.

XII.Nurn kommen wir auf die Regierung des ietzigen Ober—

Haupts Aldbertiniſcher Linie ERIDERICOM
AuGusrum.
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w (26
Deſer iſt gebohren A. 1670. den 12. Maj, und in derChur und Regierung
Cyrſeinen Herrn Bruder Johann Grorge IV. 1694. ſuccediret. Er war

anen Reichs
D nur 3. Jahr ChurFurſt, da Jhm die Pehlniſche Crone mit Alſiſtenz des

Pohlniſchen Nation aufgetragen wurde; Darinnen er jwar nun in die 34. Jahr
erſchrecki he Trangſalen von dieſen harten Volcke ausſtehen muſſen, ſo wohl
in Kriegs-als Feiedens Zeiten. Doch hat Jon GOtt auch ſonderlich erhalten
daß Er das Alterthum aller T.utſch.en Furſten uerleuchtet; Uberdiß 2. mahl
da der Kayſerl. Thron vacant oeweſen. das Vicatiat mit hochſten Ruhm verwal
tet. Auch hat Er erlebet 2. Judel-Jahr, als Ao. i7i7. wegen des glucklchen
Arfangs der Retormation, des ſeel. Lutheri. und Ao. 1730. wegen UÜbergebung
der Ausſpurgiſchen Confeſſion welches letztere Er ſo celebriret, daß von allen
ſeinen Vorfahren Jhm keiner hierinnen gieich gethan, wie aus dem gedruckten
Relacionen man nicht gaung leſen kan. Deſe Feſtiritat we che nur von Johan
nis Abend als am 24. Junü, da das Jahilæum ſeinen Aufang nahm, ſoll benen
net werden, und kurtzlich beſchrieben iſt auch die vorigen 24. Tage ſo koſtbahr

und herrlich zu grgangen daß man mit Rechte von Jhm ſchreiben kan:
AuGus ruts II. und Geoſſe unſrer Zetten.

Dieſes Feuerwerck iſt von einen gewiſſen lngenieur alſo auffgezeichnet und
beſchrieben worden. Es nihme ſolches ſeinen Anfang des Abends um 9. Uhr
und wurden io. Canonen· Schuſſe zur Loſung gegeben darauff gleich die ſchonſte
q lumination angezundet ward. Und als beyde Muj. Maj. von Pohlen und
Jreuſſen um io. Uhr von der Tafel kamen, wurden 62. Canonen abgefeuret

und wie der letzte Schuß geſchehen, ſahe man im Augenblick, die forn in der Jllu
mination ſtehende groſſe Bachſllaben SIC FULTA MANEBII, in grunen
Feuer brennen, und um dieſelde herum eine aroſſe Menge Lauff. Fruer mit ſtarcken
Knallen und auffſteigenden Fruer-Sternẽ. An jeder Seiten der Buchſtaben lieffen
noch is. Feuer-Rader alle mit Schlagen angefullet, und uber die Jeumination
hin ſtiegen allezeit ber too. Riqueten in der Lufft, ſo daß in derſelben nichts als
lauter Fruer war. Die Buchhſtaben brannten etwa eine viertel Stunde, weil
man die Eſfindung des arunen Feuers nicht langer im Brande halten konnen.
Wiederum warden 6o. Canonen loßgebrandt, ſo fienge ſo gleich das Waſſer
Feuerwerck auf der Elbe aazuſpielen, und zwar aus zo. kleinen verdeckten Schu
ten welche all- in einer Reihe lagen und bey 1090. Raqueten in die Lufft ſpielten.
Vier groſſe Riqpeten, jede von ioo. Pfund Pulver ſtiegen in die Lufft auf mit
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S (27)Fenerſtrahlen, ſo von Mannlicher Leibes. Dicke waren, da endlich das Waſſer
Feuerwerck mit groſſen Knallen crepirte. Endlich ſpielte das Lufft Feuer noch
wohl eine gute viertel Stunde allein, wie auch das am Lande bey der Jilumina-
tion, daber ſfich die Trompeten und Paucken tapffer horen lieſſen. Nach den
GSigunal von 6o Canonen Schuſſen kamen auf der Eibe herab 2. groſſe See
Hund', die inwendig illuminiret waren und roth ſchienen ſo forne aus dem
Halſe Fruer-Strahlen ausſpien, darauf folgten 2. groſſe Walfiſche gleichfalls
ilumunret und Feuer ſpeyend, auch kam noch ein uberaus grofſer Wahlffiſch gantz
feurig, der aus 4. Rohren Feuer ſpeyete und war mit lauter Schwe rmern be
hangen. Darauff folgten neben einander ſo gleich 3. Schiffe mit Meſten iedes
mit io. bis 12. Canonen beſetzt und mit viel rooo.glaſernen Lampem illuminiret,
dieſer auf gleich: Art iluminirten Schiffe waren bey go. an der Zahl, welches ei
nen ungememen ſchoren Proſpect und die Elbe gantz helle machte: Wie nun die
Walfiſche vor den Konigen vorbey giengen gaben die Schiffe Fruer auf ſie, die
Canonen auf dem Lande antworteten, und daurete das Schieſſen biß morgens
um 3. Uhr das Lufft und Berge erſchuttern mochten, und ſind bis ioooo. Schuſſe
geſchehen auch war auf jeden Schiffe Muſfiqre.

Die Jrumination ſtellte einen herrlichen Tempel vor worinen ein Schwib
bogen, in der Mitte.auf einen Poſtement, ſtund der Marſch und einEngel welches
die Einigkeit des Kriegs in Frieden oder die Freundſchafft beyder Konige an
zeigte: Mit der Umſchrifft: Sie fulta Manebir, brennend. Oben lagen Friedens
und Sieges Jnſtrumenten mit einigen Engeln ſo die Poſaunen blieſen; Dieſes
Muahiwerck ſoll biß i2ooo Rthlregekoſtet haben.

Den 2ʒ. war Ruhe; Tog, und celebrirte den JubilaumsTag ein jeder ſo gut
als er vermochte, und Begierde darzu hatte.

Den 26. Jun. wurde die gantze Armee geſoeiſet und getrancket: Es ſind dar
tu i2o. Pohi. Ochſen geſchlachtet und gebraten worden,es ſind allezeit 4 böltzerne
Soieße wo an ieden 2 viertel gebratten bey einen Feuer aiſo, durchs gantz Lager
hindurch. Vormit. ii. Ubr ruckte dic Armee aus und wurden z5ooo. holtzerne Teller
ausgetheilet darauff ein J der ſpeißen muſte. Die Tiſche darauff ſie ſpeiſeten wa
ren arrckickt von grunen Raſen auf 5o. Perſonen gerechnet, es bekam eir Ge
meiner 2. Peund F'eiſch, t. und i. halb Maaß guten Wein, undi. Kanne Bler.
O fieiers etwas mehr. Die Offieiers muſten alle Glied weiſe nach ihren Range ſich
ſtellen, und die Compagnien auch ordentlich in der Runde vor den Graß Ban
cken ihrer Tiſche, allwo auf 4. Pfahlen etliche Ellen hoch die Bratſpieſe giengen,

D 2 und

J

n 2  νν
uz?



J

e 2)t und aufRahmen die Ochſen Haute aufgeſpannet waren, ein Jeder von der Com

pagnie hatte ſeinen Teller in der Hand, und die Fourirs ſtunden bey den Brat
Spieſſen und ſchnitten jeden ſein StuckFleiſch auf dem Teller, und damit f tzte
er ſich nieder. Die Wein Faſſer lagen an einer Seite des Rahms, die BierFaſſer

an der andern Seite, neben an die CommißBroot aufaeſtabelt. Die menſten
Officiers ſaſſen auch a parte an der Erden und hatten ſich weiſſe Tilch. Tucher

D auff gebreitet und ſpeiſten Maanifiqve. Beyde Konige ſam mt den ChurPrintz und
J

andere hohe Furſten und Printzen, Graffen und Generals alle zu Pferde, auch viele
Kutſchen mit 6 Pferden beſpannet, ſahen das Volck ſpeiſen, bey jeder Com—

41
I pagnie war die Feid,Muſic; Und allenthalben wo der Konig von Preußen hinritte
144 rieffen alle Soldaten: Vivat der König in Preußen, und wurffen ihre

hutte in die Hohe. Der Konig von Preuſſen beſahe; auch den groſſen Kuchen
a dieſer iſt von i8. Scheffel Dreßdner Mac ß ſchon Weitzen Mehl, hierzu waren 1oo.

Kannen Milch, i. Vaß Butter und zo. Schock Eger re. Dir Ofen darzu iſt 21.
y Ellen lang, und auch ſo breit. Er iſt auf eine kupfern Platte geſ.tzt, und blieb im

Backen auch ſo darauff ſtehen und iſt gemacht daß man oben und unten mit
Feuer heitzen kan. Se. Majeſtat in Preußen haben alles fehr genau beſehen, und
ſolches admiriret auch nach den Jnventore gefragt da denn der Commiß BeckerJ

R

I geantwortet: Es ware Jhro Maieſt. der Konig von Pohlen ſelbſt; da
z hat Er ein Compliment gemacht: Die Brcker Knecht aber ſind mit ihrer Ofen

Qvaſt hervor kommen, haben ſich auff die Knie gelegt, und des Konigs Schue

S
geputzt der aber geſagt: Rr wuſte wohl was es bedeute, und hat ihnen eine

S nonen muſte alles Volck mit Speiſen fertig jeyn. Den 27. Jun. gieng die ArmeeHaiu.d voll Ducaten zum Trinck. Geld gegeben. Auf die Loſung 2. Ca

auus einander. Und war alles zum Ei.de
ertn Weil nun eine gedruckte Relation zum Vorſchein kommen welche
S—

privilegiret, ſo hat man ſelbitzer keinen Eintrag thun wollen  recom-
mendirr alſo dem tteneittten Leſer dieſelbe, allwo er mehrere Nach
richt von dieſer groſſen Fellivitat finden wird.

d
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